
PersönlichFür junge Firmen
steht das Produkt im Zentrum,
beim Markt ist das Wissen zu
Beginn oft lückenhaft. Der
Startup-Simulator soll helfen,
die Lücken zu füllen. Stefan
Grösser erklärt sein
Computermodell.

Stefan Grösser, was ist bei
einem Startup die grösste He-
rausforderung für das Gelin-
gen?
Stefan Grösser: Das Wissen über
den Markt, in den die Firma ein-
steigen will. Immer wieder schei-
tern Firmen, nicht weil ihr Pro-
dukt oder ihre Dienstleistung
schlecht wäre, sondern weil fal-
sche Vorstellungen über die
Nachfrage und die Bedürfnisse
der Kundinnen und Kunden vor-
handen sind.

Was brauchen die Firmen?
Ganz viele Daten. Einsteigerin-
nen und Einsteiger müssen ler-
nen, diese Informationen zu be-
schaffen, durch Marktanalysen
und Umfragen. Sie erhalten nur
dann Geld von Investoren, wenn

sie diese mit guten Argumenten
überzeugen können. Und die
richtigen Daten sind überzeu-
gend. In den zwei Basisversio-
nen des Startup-Simulators –
Verkaufs- und Subskriptionsmo-
dell – sind Datensätze hinterlegt,
die von den Firmen mit eigenen
Daten überschrieben werden
können. So ist sichergestellt, dass
die Berechnungen für den eige-
nen Business Case auch dann ge-
macht werden können, wenn die
eigenen Daten durch Mangel an
Erfahrung noch unvollständig
sind.

Welche Unterstützung bietet
Ihr Fachbereich Wirtschaftsin-
genieurwesen am Departe-
ment Technik und Informatik
den jungen Firmen?
Wir haben im Startup-Simulator
ein Gleichungssystem aufgestellt,
das die aktuell wesentlichen Zu-
sammenhänge im Business Case
repräsentiert. Ein wichtiges
Merkmal unseres Prototyps ist,
dass dieser zur systematischen
Reflektion und somit zum Ler-
nen am eigenen Business anregt.

Es geht nicht darum, Zahlen ein-
zugeben und dann nur eine Er-
folgsgrösse berechnet zu bekom-
men. Sondern darum, die «Me-
chanik des Geschäfts» zu verste-
hen und zu spüren. Diese Intui-
tion kann nur durch eine Simula-
tionsumgebung aufgebaut wer-
den – oder durch die Realität.
Nur sind dort Fehlentscheidun-
gen wesentlich teurer und
schmerzhafter.

Woher hatten Sie die Idee für
das Simulationsmodell?
Die Grundlagen entstanden vor
etwa 15 Jahren, als ich in einem
Startup an der Universität St.
Gallen involviert war. Das an-
erkannte Vorgehen, Exceltabel-

len mit linearen Annahmen von
Entwicklungen aufzustellen,
zum Beispiel für die Nachfrage,
ging für mich nicht weit genug.
So ist der Markt nicht. Mund- zu-
Mund-Propaganda und Soziale
Medien können die Nachfrage
exponentiell wachsen, aber auch
schlagartig abstürzen lassen.
Solch exponentielle Entwicklun-
gen sind im Startup-Simulator
eingerechnet.

Wann haben Sie mit der Ent-
wicklung des Startup-Simula-
tors begonnen?
2015 hat die Idee Gestalt ange-
nommen. Kurz danach habe ich
angefangen, die mathemati-
schen Grundlagen zusammen-
zustellen. Einen Schub hat das
Projekt 2019 durch Forschungs-
projekte zur Entwicklung von
nachhaltigen Geschäftsmodellen
sowie durch die Projektarbeit
eines Studenten zu Startups und
Simulation erhalten.

Inzwischen ist der Prototyp
entstanden. Wie wird er getes-
tet und weiterentwickelt?

In den letzten drei Jahren haben
wir den Prototypen in mehreren
Fällen ausprobiert und ergänzt.
Das waren einzelne Projekte
unserer Wirtschaftspartner und
Spinnoffs. Spinnoffs sind Fir-
men, die aus Fachhochschulpro-
jekten hervorgehen. Die Firmen
haben zum Beispiel die Anre-
gung geliefert, das Verhältnis
zwischen Offerten und Vertrags-
abschlüssen einzubauen.

Wann soll das Modell auf den
Markt kommen?
Da gibt es keinen festen Zeit-
plan. Je mehr Startups das Com-
putermodell erproben und uns
Anregungen dazu liefern, desto
schneller geht es. Ich rechne mit
einem Zeitrahmen von zwei bis
drei Jahren.
Interview: Daniela Deck

Info: Junge Firmen, die an der
weiteren Entwicklung des Startup-
Simulators teilnehmen wollen,
sind eingeladen, sich bei Stefan
Grösser mit einer Mail an
stefan.groesser@bfh.ch zu
melden.

Rechnen zum Markteintritt leicht gemacht
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Daniela Deck
«Wie ein E-Bike für die Kletter-
wand»: So beschreibt Fabio Fitz
das Gerät, das er zusammen mit
Michael Haldimann in den letz-
ten anderthalb Jahren am Institut
für Rehabilitation und Leistungs-
technologie der Berner Fach-
hochschule (BFH) entwickelt
hat. Räder hat der E-Climber-
Prototyp keine, dafür ein Seil,
das oben an der Kletterwand ver-
ankert ist. Je nach dem Grad der
Unterstützung nimmt das Seil
der kletternden Person von fünf
bis zu höchstens 80 Prozent ihres
Körpergewichts ab und zieht sie
entsprechend stark nach oben.
Zur Veranschaulichung: Die Ma-
ximalleistung des E-Climbers er-
möglicht das Klettern ganz ohne
den Einsatz der Beine.

Ein Sensor misst die Kraft im
Seil, regelt die Zugfunktion und
passt sie der jeweiligen Bewe-
gung an. Will die Kletterin ver-
schnaufen, braucht sie sich nur in
die Gurte zu setzen und die Pau-
senfunktion wird automatisch
aktiviert. Streckt sich die Person
nach dem nächsten Klettergriff,
springt der Motor wieder an.

Fitz und Haldimann haben bis
letztes Jahr am Departement
Technik und Informatik zusam-
men Maschinentechnik studiert
und gingen in der Freizeit ge-
meinsam klettern. «Alles hat da-
mit begonnen, dass wir über
eine Entlastung für das Training
anspruchsvoller Routen in der
Vertikalen nachdachten», erin-
nert sich Fitz.

Interesse aus der
Physiotherapie
Dann dachten die Studenten
einen grossen Schritt weiter. Fitz
erzählt: «Eine Erleichterung für
Sportler ist schön und gut. Dann
haben wir uns überlegt, welches
Feld ein E-Climber für Leute er-
öffnen würde, die aufgrund
eines Handicaps, zum Beispiel
nach einem Unfall, überhaupt
keine Wand hochkommen.
Denn Klettern ist gesund, weil es
viele Muskeln braucht und zu-
gleich die Gelenke schont. Da-

mit ist das Klettern als Bewe-
gungsablauf für die Rehabilita-
tion interessant.»

Die beiden Freunde bespra-
chen die Sache mit einer Exper-
tin für therapeutisches Klettern
in Bern. «Sie war begeistert von
der Idee», sagt Haldimann. Auch

bei Physiotherapeuten habe die
Vorstellung einer motorisierten
Kletterhilfe Anklang gefunden.

So entschloss sich Fitz, seine
Bachelorarbeit der Konstruktion
des E-Climber-Prototyps zu wid-
men. «Vor allem die Konstruk-
tion und das Konzept der Steue-

rung hätte ich mir einfacher vor-
gestellt», sagt er. Einerseits war
da die Programmierung der Soft-
ware, die immer wieder Heraus-
forderungen bereithielt. Ande-
rerseits musste ein Gehäuse für
alle Komponenten wie etwa den
Motor und das Getriebe entwi-

ckelt werden. Fitz erklärt: «Beim
Klettern wechseln sich der Ein-
satz von Kraft und die Sicherung
der Balance ab. Solche Unter-
schiede im Programm abzubil-
den, ist nicht einfach.»

Haldimann hatte seine Bache-
lorarbeit früher begonnen und
der Verbesserung eines Rehage-
räts mit Seilwinden in der Hori-
zontalen gewidmet, für die
Gangrehabilitation auf dem
Laufband. «Fabio wurde wäh-
rend des Studiums Vater und hat
deshalb ein Semester ausge-
setzt», sagt Haldimann. «Dank
dieser Verschiebung konnte ich
ihm Tipps geben aus meiner Er-
fahrung mit der Bachelorarbeit
zum Seilzug auf dem Laufband.»

Zusammengebaut wurde der
Prototyp des E-Climbers teil-
weise aus handelsüblichen Kom-
ponenten und teilweise aus Be-
standteilen, die nach eigenen
Computerzeichnungen in der
Werkstatt der BFH in Burgdorf
nach Mass hergestellt wurden.
Ein erstes Antriebsband sei im
Versuch gerissen, anschliessend
hätten sie das Ersatzband zuerst
im Labor auf Belastbarkeit getes-
tet, sagt Fitz.

Förderpreis von 150 000
Franken gewonnen
Der Prototyp ist mit 25 Kilo Ge-
wicht noch so schwer, dass er am
Fuss der Kletterwand steht und
nicht oben aufgehängt werden
kann. Zudem muss eine Hilfsper-
son den Kletterer sichern. Das
Ziel ist nun, den E-Climber so
weit abzuspecken, dass der Motor
oben an der Wand aufgehängt
werden kann und die Hilfsperson
nicht mehr benötigt wird.

Haldimann und Fitz wollen
den E-Climber auf den Markt
bringen. Diesen Sommer hat ihre
Innovation einen Förderpreis der
Gebert-Rüf-Stiftung im Umfang
von 150 000 Franken gewonnen.
Haldimann erklärt: «Das Geld
geht an die BFH, die uns daraus
während zwei Jahren einen Lohn
zur Entwicklung des E-Climbers
auszahlt. Zudem können wir
Räume, Material und Infrastruk-
tur der BFH nutzen.»

Michael Haldimann studiert
inzwischen teilzeitlich an der
Universität Bern für den Mas-
terabschluss in Biomedical En-
gineering, daneben ist er an der
BFH als wissenschaftlicher Mit-
arbeiter angestellt. Fabio Fitz
arbeitet Teilzeit in einem Inge-
nieurbüro. Ihre restliche
Arbeitszeit wollen beide in die
Lancierung des E-Climbers in-
vestieren. Ihr Fokus richtet sich
auf den Markt der Rehabilita-
tionsgeräte.

Bis zur Marktreife des E-Clim-
bers gibt es noch viel zu tun. Es
müssen Brems- und Sicherungs-
systeme eingebaut und zertifi-
ziert werden für den Fall, dass
Steuerung oder Strom ausfallen.
Für die Serienproduktion muss
ein Wirtschaftspartner gefun-
den werden. Läuft alles wunsch-
gemäss, sieht der Zeitplan wie
folgt aus: Im Oktober soll die
Entwicklung beginnen, im Mai
2022 folgt eine Testphase mit-
hilfe von Physiotherapeuten, im
August 2023 findet die Firmen-
gründung statt und 2024 die
Lancierung des E-Climbers auf
dem Markt.

Haldimann sagt: «Von Anfang
an haben wir für den E-Climber
eine grosse Hilfsbereitschaft er-
lebt. Das gilt ebenso für die Do-
zenten der BFH wie für die Phy-
siotherapeutinnen und -thera-
peuten, mit denen wir zusam-
menarbeiten. Das Interesse am
Produkt ist uns ein grosser An-
sporn.» Fitz ergänzt: «Die An-
erkennung, die der E-Climber
durch den Förderpreis der Ge-
bert-Rüf-Stiftung erfahren hat,
gibt uns die Zuversicht, die Idee
weiterzuentwickeln.»

Aus dem Rollstuhl in die Kletterwand
Prototyp Der E-Climber bringt Personen mit Behinderung in die Vertikale. Abgänger der Berner Fachhochschule wollen mit ihrer
Idee den Reha-Markt aufmischen.

Stefan
Grösser
Professor für
strategisches
Management
und Business
Analytics
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Klettern am Seil auch bei eingeschränkter Leistung: Das soll der E-Climber ermöglichen. ZVG

Fabio Fitz Michael
Haldimann


